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Premiere des „Woyzeck" am 21.11.93 im Kleinen Haus in Düsseldorf.
Links Bernd Grawert als Franz Woyzeck, rechts Dieter Prochnow als Hauptmann.              (Foto: Sonja Rothweiler)

„Woyzeck" heute:
Auf der Bühne und in der Kritik
Büchner ist heute auf den Bühnen der Welt einer der meistge​spielten Autoren, was fraglos Kennzeichen dessen ist, dass sein Werk - obwohl nunmehr gemessen an seinem Alter - nicht in die Jahre gekommen ist und nach wie vor facettenreich die Gegenwart zu beschreiben versteht. „Büchners Modernität hat Tradition", schreibt der Büchner-Biograf Hauschild. Büchner spricht die anscheinend zeitlosen Probleme der Gesellschaft an, die in ihrer äußeren Ausgestaltung sich ändern mögen, in ihrem Kern aber nicht Die folgenden Texte machen dies deutlich und  zeigen weiter, wie das Stück für Inszenierungsideen sich offen und so insgesamt nicht angestaubt, sondern ausdrucksvoll lebendig zeigt.
Immer zu - Immer zu - Immer zu ... Anmerkungen zu „Woyzeck"
„Mensch ... du bist geschaffe Staub, Sand, Dreck. Willst du mehr sein als Staub, Sand, Dreck?" Wider alle Einsicht sagt er „ja". Büchner, der Realist aus Verzweiflung, sagt „nein". Es führt kein Weg mehr zurück. Der „Fels des Atheismus" ist erklommen, seit Kopernikus, seit 200 Jahren, seit Nietzsche, wie auch immer. Der Mensch ist nicht mehr als ein Wesen auf der Erdkruste, nicht mehr als ein Insekt auf dem Seziertisch von Anatomen und Psychoanalytikern, nicht mehr als ein Körper auf der Fläche, der Bühne. [...] Die Menschen leben in den Slums von New Delhi und in den Villen von  Hamburg-Blankenese, Bergwerken  und Software-Firmen. Nur Kakerlaken sind anpassungsfähiger.
Ein paar Ausnahmen bleiben. Und gelegentlich ein Mord. Im Verhältnis zu den anständigen Mitgliedern der menschli​chen Gesellschaft ist Woyzeck ein Fantast, ein Künstler beinahe. Er hat Bilder für die Ängste, die die Menschheits​geschichte beherrschen. Irgendwann lösen sich auch diese Bilder im allgemeinen Funktionieren auf und verschwinden. Dies ist die Erfahrung des zwanzigsten Jahrhunderts, die Erfahrung von Josef K. im „Prozess"1. Die erste Hälfte des Jahrhunderts: Funktionieren als Schock, die zweite Hälfte friedlicher. Erst hard core, dann soft ware. Woyzecks Leiden, und auch das der anderen Klein/Groß​städter, ist diffus, Woyzecks Leiden gelangt nie zur Revolte, gegen was auch?, und ist so ganz auf der Höhe unserer Zeit.
Gerade das Biedermeierliche ist das Moderne an „Woy​zeck". Im Provinznest Hessen-Darmstadt bildet sich die durchrationalisierte Welt mit ihrem täglichen Einerlei schon vor. Die Durchorganisierung der Welt ist biedermeierliche Regression, die Welt wird wieder zum Dorf: Hes​sen-Darmstadt, Bebra, Düsseldorf (Manager mit Spielzeug​koffern, Doktoren mit Setzkästen). Mittels der Sprache erwecken die Menschen den Anschein, frei zu sein. Täten sie ohne ein Wort, was sie tun, man hielte sie für Roboter. Indem sie sprechen, täuschen sie sich selber, wie sie die anderen täuschen: Sie künden an, was sie ausführen werden - wie kann man da denken, dass sie nicht Herren ihrer Taten sind. (E. M. Cioran)

In einer Zeit, in der Sprache zum beliebigen Geplapper ge​ronnen ist, ist Büchners „Woyzeck" ein Fremdkörper, noch Vorstufe des Geplappers, d. h. Bewusstsein des Verlusts, - dies gilt für alle Figuren. Hier entsteht (noch!) je​der Satz aus der physischen Notwendigkeit. Auch hierin ist Büchner Materialist (Artaud!2).

Aber was treibt die Körper an? Der Naturwissenschaftler Büchner hat es untersucht, der Doktor sucht, die Philoso​phie des Idealismus behauptet, die Religion glaubt, die Psy​choanalyse erklärt - das Rätsel ist geblieben und der Hunger nach einer Antwort, die mehr ist als „Staub, Sand, Dreck".

Worüber man nicht reden kann, darüber soll man schwei​gen, sagt Wittgenstein. Geschwiegen wird viel im „Woy​zeck". (Wird nach dem Schweigen gesprochen, dann folgen die Sätze niemals nach der Küchenpsychologie: 1 + 1=2.) Die Zeit im Woyzeck ist doppelt leer: Als Melancholie des Stillstands und als rasender Pulsschlag. Raserei und Still​stand schließen sich nicht aus. Beides sind Ausdrucksfor​men der Leere. [...]

Die Geschichte vom Woyzeck - eine Anti-Moritat. Das Märchen der Großmutter - ein Anti-Märchen. Der Blick ist kalt, die Erde ein „umgestürzter Hafen". [...]

(Aus dem Programmheft zur Dimiter Gotscheff-Inszenierung von Büchners Woyzeck. Düsseldorfer Schauspielhaus. Spielzeit 93/94)

1 „Der Prozess“ Roman von Franz Kafka

2 Frz. Dramatiker, ehedem im Surrealismus beheimatet, betreibt - im Gegensatz zu Brecht - mit seinem Entwurf des „Theaters der Grausamkeit" und der Darstellung einer entfesselten Triebhaftigkeit die Distanzaufhebung zwischen Bühne und Publikum. Das Schockmoment ist zum theatralischen Mittel erhoben, der Körper als das Zentrum aller Erfahrung ist wieder entdeckt. Das Ziel im affektvollen Spiel ist die gleichsam rituelle, den Intellekt überstei​gende und daher grenzensprengende wie horizonterweiternde Kollektiverfahrung im Extrem.
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Almut Zilcher als Marie, Paul Faßnacht als Tambourmajor (Foto: Sonja Rothweiler)

Maschine Woyzeck: Gotscheff skelettiert Büchner in Düsseldorf

Langsam geht der Vorhang auf, die Free-Jazz-Musik aus dem Hintergrund wird lauter. Die Bühne zeigt einen Exer​zierplatz der Kommunikations-losigkeit. Einer tippelt auf der Stelle, ein anderer radelt auf dem Rücken, der Haupt​mann umarmt die Luft, der Tambourmajor  paradiert lächerlich, Woyzeck rasiert seinen Vorgesetzten, Marie spreizt die Beine, und ihr Kind ist ein rotes Kissen. Jeder ist für sich allein, ruhelos im Stillstand. Von zehn Stühlen aus setzen sich die Personen in Szene oder beobachten, wenn sie nicht auftreten, von dort das Geschehen und kommentieren es stumm. Kahl und kalt ist die Bühne von Achim Römer, „ein Stück faul Holz" nur, ohne Dekoration. Die Schauspieler sind ihr ausgeliefert, keine Täuschungen und keine Tricks sind möglich. Alles muss über die Figuren erzählt werden: armes Theater, aber reich. Die Körpersprache ist exakt und ausdrucksvoll. In der Inszenierung von Büchners Fragment, die Dimiter Gotscheff am Düsseldorfer Schauspielhaus erarbeitet hat, erregt Woyzeck kein Mitleid. Wie er den grauen Hut in die Stirn zieht, gibt ihn Bernd Grawert, behände und athletisch, auch als teutonischen Vetter von Arlecchino1 ohne Distanz zu sich selbst, doch nicht frei von Schwermut und Hirnwut. Der Arzt, den Matthias Leja als glatt gescheitel​ten Zwangsneurotiker spielt, behandelt ihn geradezu ehr​fürchtig als Fall, nicht als Menschen. Und der Hauptmann, den zu rasieren ihm Spaß macht, begegnet ihm in der Ge​stalt von Dieter Prochnow als kumpelhafter Invalide. In der Arbeit ist dieser Woyzeck noch am ehesten bei sich selbst: Er wird nicht geschunden, er schindet sich. Und doch bewegt er sich nicht, er wird bewegt. Eine innere Mechanik treibt ihn. Rutscht er zu Marie und umarmt sie, muss er auch schon wieder weg. Seine Beine stapfen be​reits, bevor sie zu laufen beginnen. Woyzeckmaschine.

Almut Zilcher macht die Marie, vital und aufbegehrend, zur geheimen Hauptfigur. Ihre Zerrissenheit reicht am tiefs​ten: geballt ihre Sinnlichkeit und wild ihre Sehnsucht. Was die Bibel sagt und was ihr Körper will, lässt sich nicht vereinbaren. Das Kind ist ihr ein Hindernis und eine Hoff​nung. Nicht die Unfreiheit, die Woyzeck, von lichten Mo​menten abgesehen, bewusstlos erleidet, die Freiheit ist ihr Problem. Dabei hat sie keine Wahl. Denn der Tambourma​jor, als der Paul Faßnacht daherstapft, ist, selbst wenn er Gold statt Geld mitbringt, auch nur ein armes Würstchen: „Ich bin klein, mein Herz ist rein", singt er, als er sich ihr nähert. Da hätte Marie auch bei Woyzeck bleiben können. „Buden. Lichter. Volk" ist gestrichen. Kein Leierkasten or​gelt, kein kostümierter Affe und kein kopfschüttelnder Gaul treten auf, keine Kinder und keine Großmutter. Die „Viehsiognomik" ist allgegenwärtig, der Jahrmarkt überall, die Figuren zucken und stolpern als Marionetten ihres Elends: Zirkus wird nicht vorgeführt, sondern findet statt. Immer wieder überrascht die Aufführung, die, plastisch in ihrem Zentrum, an den Rändern darstellerisch blasser wird, mit ungewohnten Deutungen. Der Mord als bestes Beispiel. Zum ersten Mal haben Woyzeck und Marie Zeit füreinander, doch statt zusammenzukommen, verwachsen sie zu einer Maschine, die ihre Körper gegeneinanderwirft [...]. Ob Woyzeck nur Marie oder sich selbst oder beide tötet, ist lange offen. Doch nur Marie bleibt liegen, und der Idiot Karl, den Werner Wölbern zum Gnom verdüs​tert, der das Geschehen stumm umschleicht, zieht die Quintessenz, indem er das Kind erwürgt: der Mord als ein Akt der Humanität. Verkehrte Welt. Am Ende fallen die Figuren in die isolierten Aktivitäten des Anfangs. Das Leben hat sie wieder. Nichts hat sich verän​dert. Die Regie skelettiert das Stück, ohne es zu simplifizieren. Selten wirkte es so bohrend und so bedrohlich.
(Andreas Rossmann)
(Aus: Frankfurter Allgemeine Zeitung vom 25.11.93)
1 Harlekin (ital.); im Typus unveränderbar bleibende und daher in ihrem Aussehen, Gebaren und Handeln festgelegte komische Per​son in der „commedia dell'arte"
affektiert, clownesk, überdreht, theatralisch, gekünstelt

Panoptikum, Spektakel, Gaudi, Schwank, Tingeltangel, Radau
Knallcharge, Schmierenkomödiant

Theatralik, Übermaß, Zügellosigkeit, Ungehemmtheit, Übertreibung, Unmäßigkeit, Exzess, Überspanntheit, Bombast, Überschwang, Getue
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Eiszeit (Rezension in: Rheinische Post vom 24.11.93
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Kalt ist es. Die Menschen leben isoliert vor sich hin, das Wohl und Wehe des einen berührt den an​deren wenig. Kommt es doch einmal zum Ge​spräch, redet man aneinander vorbei. Trostlos. So, scheint es, sieht der Regisseur Dimiter Gotscheff die Welt. Sein pauschaler Befund inte​ressiert ihn offenbar mehr als die Nuancen der Wirklichkeit, mehr vor allem als das Stück, das er jetzt im Kleinen Haus des Düsseldorfer Schauspielhauses inszenierte. Georg Büchners Fragment „Woyzeck" dient ihm lediglich als Beweis dafür, dass der Mensch nur mehr funktioniert - als wär's ein Roboter. Dafür mag es Belege geben, in Indus​trie, Krieg und Privatleben. Sie aber zu verallgemeinern ist so einseitig wie Gotscheffs klinisch empfindungslose Lesart des büchnerschen Textes. Der spricht hier ohnehin mehr in Gesten als in Worten. Am Anfang und am Ende des Stücks voll​führen die Figuren auf der im Hintergrund lediglich mit zehn Stühlen besetzten, durch nichts ab​lenkenden Bühne einen halb ekstatischen, halb roboterhaften Tanz, bei dem jeder in einem un​sichtbaren Gefängnis für sich bleibt. Der Versuch, durch wirre Gesten und unartikulierte Rufe den Nachbarn zu erreichen, schlägt fehl. Was  in  diesem pantomimischen Rahmen ge​schieht, rührt den Betrachter nicht an, weil die Re​gie offenbar alles Empfinden, Gefühl gar als Sen​timentalität abtut. Reglos und unbeteiligt, glaubt man der Ausführung eines Experiments beizu​wohnen.
Bernd Grawert als Woyzeck [...] bewegt sich oft wie eine wild exerzierende Marionette über die Bühne. Zuckend spielt er das Opfer, das schließlich zum Mörder seiner Marie wird; ein Opfer und Täter zugleich, wie alle in dieser gotscheffschen Eiszeit, in der Unterschiede zwischen Personen kaum mehr ins Gewicht fallen. Almut Zilcher hat es schwer in der Inszenierung, als Marie so etwas Sentimentales wie Liebe zu verkörpern, stets mit einem roten Kissen unterm Arm, ihrem Kind. Sie liebt Woyzeck und betrügt ihn doch mit dem Tambourmajor (Paul Faßnacht). Dieter Prochnow als Hauptmann, den Woyzeck rasiert, statt dass er sich gegen ihn auflehnt, macht zuweilen einen verhetzteren Eindruck als jener Woyzeck, dem er diesen Zustand attestiert und der mit der von ihm immer wieder geforderten „Mo​ral" ebenso hadert wie Marie bei der Lektüre der so schier Unmögliches fordernden Bibel.
Als Woyzeck schließlich mit seinem Messer auf Marie einsticht und der Idiot Karl daraufhin auch dem Kind die Luft zum Atmen nimmt, erschrickt man allein ob der Gleichgültigkeit, mit der man das Ende erlebt. So beiläufig erfüllt sich, was Hanna Seiffert als Großmutter in ihrem zum Pub​likum hin vorgetragenen Märchen vorwegnahm: „War niemand mehr auf der Welt". Schon jenen zentralen Satz, den Woyzeck spricht, hat man fast nur als Floskel wahrgenommen: „Jeder Mensch ist s o ein Abgrund; es schwindelt einem, wenn man hi​neinsieht." [...]
Titelblatt des Programmheftes zur 


Gottschef-Insze�nierung des „Woyzeck" (1993)








